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Es muß fich ein Volk Gottes bilden, auf einem neuen Boden, ganz anders.
III. 166.

Es ill wirklich fchade um das Geld, das man an die Kirchen wendet — für
das Reich Gottes hats keinen Wert. III. 305.

Sind wir früher eingetan gewefen von Kirche und Kirchenfatzungen, wie
Kinder in einer Kinderitube — die Kinderftube hat ihre Wände verloren, die
Leute gehen heraus. Es kommt die Zeit, die fchon die Propheten vorausgefehen
haben, da es heißt: Es wird jeder von Gott felbft gelehrt fein. Wir können nicht
alle Menlchen in eine heute beftehende kirdiliche Gemeinfchaft hineinführen; Sie

ift zu eng, zu Steinern. Es kommt die Zeit des Abbrechens über das Steinerne
Wefen, hinter welcher immer wieder der Heiland auf die Seite treten muß. Die
ganze Welt rumoret gegen das Alte, gegen das Gewohnheitsmäßige; das ifl auch
ein Wille Gottes; damit das Neue kommen kann, muß das Alte abgebrochen werden.

Es muß manchmal ein Sturm durch die Zeit brauten und die Tempel
zerftören, damit die Leute merken, daß Sie einen höheren Tempel des Geiftes
brauchen, damit das Jefusleben unfer eigentlicher Tempel werde. Noch ill diefer
Tempel für die Allgemeinheit verfchloffen; aber es kommt die Stunde, und fie
wird bald kommen, da die Pforten aufgehen und wir mit Freuden das Bisherige
verlaffen und einziehen in den wahrhaftigen Tempel, da wir voll Geift und Kraft
werden dürfen. Jäckh, S. 159—160.

So kommt das Himmelreich zunächft in einer kleinen, forgenlofen Herde, und
von Anfang an, feit Chriftus geboren ift, hat man diefe Gefellfchaft gefucht, eine
forgenloSe HimmelreichsgeSellfchaft, und es hat eine ungeheure Kraft, wenn Menfchen

zufammenftehen, daß in ihnen der Eigentumsbegriff herunterfällt, daß Sie fo
gefchloffen im Geift zufammen find, daß jeder fagt: „Was ich habe, gehört auch
den andern, und unter Umftänden, wenn ich es nötig habe, fo ift der andere mir
gefällig." III. 430.

Denket euch einmal eine Schar, die das Gewaltprinzip der menfchlichen Gefellfchaft

bei fich umftülpen und in die Gefellfchaft hineingehen würde als dienende,
ausgerüstet mit hohem GeiPc, im Namen Gottes des alliebenden Vaters, nur auf
das dienen bedacht — das wäre der einfache, aber auch fehr wirkfame Weg zur
Erlöfung der Menfchheit. Jäckh, S. 245.

Leonhard Ragaz.

Im Lande von Hus und Mafaryk.
Das Bild der Gefchichte wird noch gründlich revidiert, ja

revolutioniert werden muffen. Es wird viel Umwertung der Werte geben.
Befonders auch in der fog. Kirchengefchichte. Schon diefer Ausdruck
ill für den heutigen Sachverhalt bezeichnend: es wird ja unter diefem
Titel meiftens die ganze Gefchichte der Sache Chrifti, wie fie fich
feit den Tagen der Apoftel geftaltet hat, abgehandelt. Als ob d'efe
Gefchichte fleh ganz oder auch nur vorwiegend im Rahmen der fog.
Kirche oder der Kirchen bewegt hätte! Gerade hier wird eine große
Revolution und Umwertung einfetzen muffen. Die bisherige Ge-
fehichtsfehreibung, meiftens von Vertretern der Kirche (lammend,
rückte das, was Tröltfch und andere mit und vor ihm (zu den Letzteren

gehört auch der Schreibende) als die Linie des Ruhenden, des

Konfervativen dargeftellt haben, die von Paulus über Augullinus, die
katholifche Kirche und die offizielle Reformation, vor allem die
lutherifche, bis zur Gegenwart läuft, in den Vordergrund. Das ift
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aber eben die Linie der Kirche oder des offiziellen Chriftentums. Die
andere Linie, die des Vorwärtsdrängenden, Revolutionären, die
(fagen wir es ruhig!) von Jefus über das urfprüngliche Mönchtum,
den urfprünglichen Franziskus, die Waldenfer zu Wickleff, Hus,
Savonarola, den Täufern und weiter bis in die Gegenwart führt,
die Linie des Ketzertums, wurde möglichft zugedeckt. Und Sie wurde
meiftens mißverstanden. Nur die großartige Ketzergefchichte von
Gottfried Arnold, dem Verfaffer eines der wenigen Lieder unferes
Kirchengefangbuches, in denen etwas von der biblifchen
Reichsgotteshoffnung lebt („O Durchbrecher aller Bande"), bildet eine
leuchtende Ausnahme.1) Es wird aber vielleicht ein Tag kommen,
wo diefe Linie, als die der echten Vertretung der Sache Chrifti, als
die wahrhaft biblifche, im Vordergrund glänzt und die andere bloß
ihren Schatten bildet, als die Linie der Entartung erfcheint — wer
weiß? Es wird vielleicht ein Tag kommen, wo jene fog. Vorreformatoren,

das heißt: die Männer, die als prophetifche Verkündiger
der Wahrheit Gottes die Scheiterhaufen befteigen mußten und auch
jetzt bloß als Vorläufer der Größeren erfcheinen, weil diefe den
Erfolg hatten, wie auch die andern, oft fehr großen, zukunftsvollen
Männer, die neben diefen offiziellen wieder als Ketzer hergingen
(meiftens von ihnen bedrängt und verfolgt), im Vordergrund leuchten

und die andern, denen es gegeben war, die Ernte zu fchneiden,
deren Saat jene mit ihrem Blut gedüngt, und den Tag für fich zu
haben, vor ihnen zurücktreten muffen. Wer weiß? Es ift noch nicht
aller Tage Ende!

An jenem Tage wird auch das Bild des Johannes Hus und des

Huffitentums in neuem Sinn und Glanz erftrahlen und der Huffen-
ftein bei Konftanz, wo der böhmifche Apoftel am 6. Juli des Jahres
1415 von den Vertretern der „andern Linie", der Kirche, des
offiziellen Chriftentums lebendig verbrannt wurde, flärker in den
Mittelpunkt der Gefchichte der Sache Chrifti rücken. Welch ein
dürftiges Bild hat man uns von ihm noch in meinen Studententagen
gemalt! Er erfchien bloß als ein Aufrührer gegen Rom ohne die
volle Klarheit der offiziellen Reformatoren, und feine Forderung
des Kelches für alle, die dann die von Ziska und Prokop geführten
Huffitenkrieger auf den Spitzen ihrer Lanzen in die erfchrockene
Chriftenheit trugen, als etwas rein Religiöfes, Kirchliches, ja Kultifches.
In Wirklichkeit war das Huffitentum die erfte und großartigste
Volksbewegung, die im Namen Chrifti gegen das offizielle Chriftentum

und feine Religion das Reich Gottes für die Erde, das Reich
der Gerechtigkeit Gottes, verkündigte. Modern ausgedrückt war es

die erfte und großartiglte religiös-fozialiftifche oder religiös-kom-

1) Es wäre z. B. auch die Kirchengeichichte von Tifchhaufer, dem Lehrer am
Miffionshaus in Bafel, und Freund Blumhardts, zu nennen, die aber heute
vergeffen ift.
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muniftifche Volksbewegung. Was fpäter die Jakobiner mit
Berufung auf Rouffeau (um es kurz zu fagen) als Freiheit, Gleichheit
und Brüderlichkeit in die Welt trugen und nodi fpäter die Sozialiflen

mit Berufung auf Marx als foziale Demokratie oder
weltlichen Kommunismus, und es taten, weil die Huffiten nicht
durchgedrungen waren, das vertraten diefe mit Berufung auf Gott, die
Bibel in der Hand. Sie verlangten die Verwirklichung des Gefetzes
Gottes auf Erden, das Land für alle, die Gerechtigkeit und Bruderfchaft

in allem, hier auf Erden. Und Sie wendeten fich damit,
notgedrungen, gegen Kirche und Staat, Thron und Altar, gegen den

ganzen Abfall der offiziellen Chriftenheit von Chriftus. Davon
war der Kelch das Symbol. Er ill der tieffte Ausdruck des
Kommunismus Chrifti oder der religiöfen Demokratie, aus der die
politifche und foziale fließen muß. Der Kelch des Abendmahls für alle;
alle Brüder; alle am Tifche Chrifti Eins; alle gefpeift und gefättigt
— durch Gott!

Von diefem wirklichen Sachverhalt in fpäteren Jahren wiffend
geworden, bin ich in Steigendem Maße durch ein Band der Sympathie
mit dem Heimatlande des Johannes Hus verbunden worden. Zwar
hatte ich in meiner Perfon zuerft jene Umwandlung des Gefchichts-
bildes durchmachen muffen. Welch eine geringfchätzige Verwunderung

erregten in mir (bei aller perfönlichen Sympathie!) jene tfche-
chifchen Theologieftudenten, mit denen ich im Alumneum an der
Hebelftraße zu BaSel zufammenwohnte, mit ihrer Nationaltracht
und ihrem tfchechifchen Patriotismus. Lächerlich, diefer Stolz auf
das Tfchechentum! Wo war da Anlaß zum Stolz? — Die Jahre
vergingen, und die Augen gingen mir auf. Bei mir felbft trat,
zufällig gerade auch in Bafel, aber nun an der Auguftinergaffe beim
Münfter, wo ich Pfarrer war, an Stelle der Religion die Hoffnung
auf das Reich Gottes. Ich wurde felbft ein Ketzer. Das Hauptwerk
von Ernft Tröltfch 1) öffnete mir vollends den Blick für den
wirklichen Sinn des Huffltentums, wie des Ketzertums überhaupt. Die
Geftalt Mafaryks tauchte auf. Allerdings intereffierte er mich
zunächft mehr als Religionsphilofoph, als ein Hochfchullehrer, der die
tfchechifche Jugend aus der Wüfte des Naturalismus in das Land des
Glaubens führte. Der politifche Führer und Revolutionär in ihm
war mir noch nicht deutlich geworden. Der Weltkrieg brachte
mich weiter. Wie gut verftand ich mich mit den tfchechifchen
Studenten (die nun meine Studenten geworden waren), und zwar nicht
nur politifch, fondern auch religiös, beides im Gegenfatz zum
offiziellen deutfchen Chriftentum. Im neuen tfchechifchen Staat, der aus

x) Gemeint ift das Buch: „Die Soziallehren der chriftlichen Kirchen und
Gruppen." Es ift immer noch jedem zu empfehlen, der die großen Zufammenhänge

der Gefchichte, namentlich der „chriftlichen", verftehen will, trotzdem es

nach meiner Anficht an beftimmten Punkten in bürgerlich-kirchlichen Vorurteilen
befangen bleibt.
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den Flammen des Weltkrieges aufftieg, erblickte ich ein Stück
Auferftehung des Huffitentums, und dies unbefchadet meiner Meinung,
daß ein föderaliftifch gewordenes Oefterreich, mit voller Autonomie
feiner Nationen, beffer gewefen wäre, als feine Auflöfung. Nun trat
Mafaryk mir auch als Politiker näher. Ich verfolgte feine heroifche
Laufbahn, las feine Bücher über die „Weltrevolution" und das „Neue
Europa" und blieb durch allerlei Beziehungen, perfönliche und lite-
rarifche, in enger Berührung mit dem neuen „huffitifchen" Staatsund

Volkswefen. Nun ordneten fich auch Arnos Komenius und
Zinzendorf in die Linie ein, die vom Scheiterhaufen des Johannes Hus
weiter führt. Auch Peter von Cheltfchitfch wurde mir bekannt und
war mir Ereignis. Als ich dann, bis ins Innerfte erfchüttert, im Jahre
1925 zum erftenmal vor dem Huffenftein bei Konftanz Stand, da war
das neue Bild von Hus und dem Huffitentum und feine Einordnung
in ein neues Bild der Gefchichte überhaupt in den Grundzügen
fertig.1)

Eine Sehnfucht, das Land, von deffen Boden diefe Gefchichte
ausgegangen, mit eigenen Augen zu fehen, mußte unter diefen
Umftänden immer ftärker werden. Das umfomehr, als mir in feiner
Hauptftadt eine Freundin lebte, mit der ich auch auf eigenartige
Weife zufammengeführt worden war (ich hatte fie, als ältere Frau
fchon, in dem gleichen Münfter zu Bafel getauft, wo einft die huffi-
tifche Gefandtfchaft ihre Sache vor dem großen Konzil vertrat!) und
ich dort andere Freunde wußte, die im Geifte eines Peter von
Cheltfchitfch wirkten. Es war mir fchwer geworden, wiederholte Einladungen

dorthin abzulehnen. Diefes Jahr nun konnte ich trotz großer
Schwierigkeiten nicht anders als zufagen. Und fo fuhr ich denn an
einem warmen Julivormittag durch den fagenhaften Böhmerwald an
Pilfen, der Stätte von „Wallenfteins Lager", vorbei Prag entgegen,
weiter in den Ollen hinein, als ich bisher je gelangt. Von der Grenze
an kein deutfches Wort mehr, keine deutfehe Infchrift, alles tfche-
chifch! Auf allen Stationen Fahnen und Kränze und gefchmückte
Menlchen, Zeichen der großen Sokoltage, des tfchechifchen National-
feftes. In Prag empfängt mich Freund Premysl Pitter. Alle Straßen
noch von den Zeugen des Sokolfelles erfüllt.2) Das Fell muß diesmal,

da es fleh um das hundertjährige Jubiläum der Gründung der
Sokol handelte, einen außerordentlichen Umfang angenommen haben
und zu einem außerordentlichen Enthufiasmus angefchwollen fein.
Viele Stunden lang dauerte der Umzug der Sokolfcharen. Die Menfchen

faßen und flanden vom frühen Morgen an auf den Trottoirs der
Straßen, füllten die Fenfter, hingen an den Laternenpfählen, faßen

x) Jenes Erlebnis vor dem Huffenftein hat auch in den „Neuen Wegen" ein
Echo gefunden. Vgl. 1925, No. 10, „Am Huffenftein".

2) Es handelt fich um etwas wie ein Turnfeft, nur mehr im Stil der griechifchen
Athletik. Ich komme darauf zurück.
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auf den Bäumen, flanden auf den Dächern. Unbefchreiblich war der
Jubel. Man fah auch am Abend noch, wie an den folgenden Tagen,
die bunten Trachten der männlichen und weiblichen Sokol, aber auch
die Nationaltrachten der Mähren, Slovaken, Serben, Kroaten,
Rumänen. Auch fie waren ja gekommen, Vertreter aller Slaven, auch
aus Amerika her. „Von allen Infein kamen fie." Auch die
Franzofen, Spanier, Skandinavier hatten Abordnungen gefchickt. Aber
wie wir nun, der Freund, eine gefinnungsverwandte Freundin und
ich, droben unter der Volksmenge auf dem St. Laurenzihügel faßen,
da war es doch etwas anderes, was mir den allergrößten Eindruck
machte, einen Eindruck fall ohnegleichen. Die gewaltige Stadt (Großprag

zählt beinahe 900 000 Einwohner) war zu Ehren des Tages
feltlich beleuchtet. In diefem Lichte hoben fich die Stolzen Kirchen
und trotzigen Türme, vor allem der Hradfchin, die alte Königsburg
über der Stadt, gewaltig ab. Aber Siehe, über allem glänzt dort
am Himmel felbft ein — Kelch und darunter die Zahl 1415. Ueber
dem Ziskaberg Hand es, von wo aus Ziska das erfte große Feindesheer

beilegte. Ja, einen gefchichtlichen Eindruck von folcher Art
habe ich wohl nie gehabt. Nie wohl find mir Gefchichte und Gegenwart

fo nahe zufammengerückt. Und ift das nicht einzigartig,
unglaublich: über einer modernen Riefenftadt, über all ihrer Induftrie,
ihrem Reichtum, ihrem Stolz, ihrem Elend — der Kelch, das Zeichen
des tiefften Myfteriums des Heils und zugleich der tiefften religiöfen
Demokratie, des Kommunismus Chrifti! Der Sokol war nur das
erfte Wort, die erfte Oberflächenwelle einer viel tieferen, viel
großartigeren Tatfache.

Ich hatte in Prag (im Gewerkfchaftshaus) einen Vortrag über
den „Kommunismus Chrifti" gehalten, während, nach der furchtbaren

Hitze der vergangenen Tage, eine mächtiges Gewitter über
uns hindröhnte (gerade in dem Augenblick losbrechend, wo ich

von den kommenden Gerichtswettern redete) und unter guter Führung

etwas von der wunderbaren Stadt gefehen, einiges von ihrem
Größten. Mein eigentliches Ziel aber war Neuftadt (Nove Mestü)
an der Mettau im Nordoften des Böhmerlandes. Ich follte dort an
einer großen, acht Tage dauernden Studenten- und Lehrerkonferenz
einen Vortrag über „Sozialismus und Reich Gottes" halten und
überhaupt an der ganzen Veranftaltung möglichft aktiv teilnehmen. Wir
fuhren durch das weite, fruchtbare Land (über dem freilich auch
fchwer die agrarifche, wie die industrielle Krife liegt), den fernen
Waldhöhen des Adler- und Riefengebirges entgegen. Mir recht
unerwartet kamen wir über das Schlachtfeld von Königgrätz 1), deffen

1) Für Gefchichtsunkundige fei bemerkt, daß bei Königgrätz im Jahre 1866
die Entfcheidungsfchlacht im Kriege zwifdien Preußen und Oefterreich, nebft dem
nichtpreußifchen Deutfchland, Stattfand, alfo ein wichtiges (und tragifdies) Ereignis.
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Schrecken Bertha von Suttner ihr „Die Waffen nieder" eingegeben
und das wir auch fpäter wiederholt berührten. Neuftadt, ein kleiner
Ort, ill fchön auf einer Erhebung über der tief in den Waldfchluch-
ten ftrömenden Mettau gelegen und von einem ehemals Wallenllein
gehörenden Schloß flankiert. Hier follte ich alfo acht Tage mit den
geiftigen Abkömmlingen von Johannes Hus zufammen fein.

Es ift nicht der Zweck diefer Zeilen, einen Bericht über die
Konferenz zu geben. Sie fand bezeichnenderweife in einer Sokolowna,
einem Turnhaufe ftatt. Diefe fpielen ja in der Tfchechoflowakei
ungefähr die gleiche Rolle, wie jetzt in der Schweiz die Gemeinde-
häufer, nur daß fle auch in der kleinften Gemeinde nicht fehlen. Es

waren etwa zweihundert Teilnehmer da, Studenten, Lehrer, Pfarrer
und andere, Männer und Frauen, Junge und Alte. Auch eine öfter-
reichifche und eine reichsdeutfche Abordnung waren erfchienen. Aber
freilich bildeten Sie nur ein Infelchen im flawifchen Meer. Und das

ill nun einer meiner ltärkflen Eindrücke gewefen: das erfte richtige
Zufammentreffen mit der flawifchen Welt. Als am Eröffnungsabend
eine Delegation nach der andern aus diefer Welt auftrat und ihre
Botfchaft ausrichtete, da war das mir wieder ein gefchichtliches
Erlebnis. Ich fah vor mir diefe flawifche Welt wie ein großes Meer,
deffen Wellen hier an die Ufer der germanifchen fchlugen, oder
beffer (das war eigentlich das Bild, das lieh mir aufdrängte) wie
eine gewaltige lebendige Mauer, die fich vor mir erhob. Töricht
alle, die meinen, diefe Welt überfehen oder gar geringfehätzen zu
dürfen und hoffen, Sie doch noch irgendwie niederzwingen und für
die eigenen Machtziele benutzen zu dürfen! Diefe Welt ill ftark,
zukunftsvoll, lebenskräftiger als die des Weftens, Deutfchland nicht
ausgenommen!

Ich habe diefe flawifchen Menfchen nach und nach ein wenig
kennen gelernt. Sie find gewiß anders als wir, anders vor allem als
der deutfehe Menfch: einfacher, mit gefchloffenerer, wenn auch nicht
größerer, Energie, ernft im Grundwefen, eines leidenfehaftlichen und
doch zähen Enthufiasmus fähig, im tiefften Grund religiös, dem
Abfoluten zugewendet. Wobei der Tfcheche zwifchen dem ruffifchen
und dem weltlichen Menfchen nach Natur und Kultur in der Mitte
fleht, etwas von der praktifchen Tüchtigkeit, Beweglichkeit und
Rationalität des Weftens organiteli mit etwas von der Traumhaftigkeit,
der Myflik und ganzen Hingabe des Oftens verbindet. Mit einem
Ernft und einer Empfänglichkeit, die den Wellen befchämen, macht
fich das aus langem Halbfchlummer der Knechtfchaft erwachte Volk
daran, fein Volkstum neu aufzubauen und den Schaden der
Jahrhunderte zu tilgen. Jede weltliche Geringfehätzung wäre fündiger
Hochmut. Und es ill fchon genug gefündigt worden!

Daß ein ftarkes Gefühl des neugefchenkten freien Volkstums
diefe Menfchen erfüllt, ift felbftverftändlich, und niemand darf dar-
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an Anftoß nehmen. Aber es war erhebend und ergreifend, daß in
der Ausfprache über den Nationalismus alle Tfchechen einllimmig
ihn verurteilten und erklärten, es gebe etwas Größeres als die
Nation. Eine Ausnahme machten einzig — die Reichsdeutfchen! Als
etwas kleinlich und unfrei habe ich bloß das Verbot aller deutfchen
Auffchriften (das aber, glaub ich, nur für Prag gilt) empfunden. Im
übrigen macht man fich wohl von der Unterdrückung des deutfchen
Elementes in der Tfchechoflowakei viele falfchen Vorftellungen.
Man bedenke z. B., daß, wenn nur zwanzig Deutfehe es verlangen,
ihnen eine deutfehe, vom Staate bezahlte Schule eingerichtet wird
und daß auch einer kleineren Zahl eine folche erlaubt ill, nur daß
dann der ftaatliche Beitrag wegfällt. Auch gibt es in der Tfchechoflowakei

zwei ausfchließlich deutfehe Universitäten.
Ich felbft war freilich als einer, der zu fpät gekommen ift, um

noch in die flawifchen Sprachen (die noch dazu fo fchwierig find)
einzudringen, in diefer Welt zunächft ein wenig ein Fremdling. Von
den Vorträgen und Andachten verftand ich, zum erftenmal in meinem

Leben, buchftäblich kein Wort und war auf die Ueberfetzung
angewiefen, die mir allerdings mit größter Freundlichkeit zuteil
wurde. Und trotzdem, während ich mich nicht allzu feiten in
Verfammlungen gleicher Sprache als Fremdling gefühlt habe, fühlte
ich mich hier inmitten eines wildfremden Sprachtums rafch
heimatlich. Das war fogar in einem engeren Sinne der Fall. Es war
auffallend, wie viele diefer Menfchen entweder in der Schweiz
ftudiert oder dort wichtige Eindrücke empfangen hatten oder doch
mit Begeifterung und Empfänglichkeit auf unfer Land blickten, das
ja auch hart in der Nähe ihres nationalen und religiöfen Heiligtums
liegt. Was könnte die Schweiz nicht bedeuten, wenn die Schweizer
nicht beftändig „höheren Landesverrat" übten! Wir follten mit
diefem Volke eine ganz enge, auch politifche Gemeinfchaft haben.
Aber es fehlen die Leute! Das heimatliche Verbundenfein mit
diefen Menfchen hatte jedoch noch einen tieferen Sinn. Es war der
gleiche Geift, der uns befeelte, und diefer hing mit Hus wie mit
Zwingli (fogar mit Calvin) zufammen. Gewiß war es auch kein
Zufall, daß gerade das foziale Problem, im weiteften Sinne (und
mit dem nationalen befonders verbunden) behandelt wurde. Mein
Vortrag, der, unter fchwierigen Umftänden gehalten, gewiß nicht
das war, was er hätte fein follen und können, wurde auf eine Art
aufgenommen, die mir nicht oft begegnet ift und die mich tief
bewegte, und die fich daran fchließende Ausfprache gehörte zum Beften,
was ich je erlebt. Ich darf wohl ruhig fagen, daß die Botfchaft des

religiöfen Sozialismus, wenn man fie hoch und tief genug faßt, wohl
nirgends von vornherein fo fehr den ihr zufagenden Boden und die
ihr günftige Atmofphäre findet, wie im Lande von Johannes Hus,
Peter von Cheltfchitfch, Arnos Komenius und Thomas Mafaryk. Ach,
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wenn bei uns etwas mehr von diefer Empfänglichkeit, von diefem
Hunger und Dürft zu finden wäre! Was uns aber auch befonders
freuen darf, ill die Tatfache, daß dort auch hervorragende Menfchen
lind, Männer und Frauen, welche diefe uns gemeinfame Wahrheit,
auf ihre befondere Weife, tragen und von denen wir lernen können
und wollen. Oft ftrömte, nicht zum wenigflen auch in den
Morgenandachten über das Unfervater, ein Geift durch diefe Hallen, wie
wir ihn um Oftern in Boll erlebt haben. Blumhardts Name ill auch
mehr als einmal hörbar geworden.

Bewegten Herzens und in tiefer Dankbarkeit gegen Gott und
jene lieben Menfchen bin ich, noch etwas vor dem Abfchluß der
Konferenz, aus diefem Kreife und dann aus dem Lande von Hus
und Mafaryk gefchieden.

Ich habe auch in Trebechovice vor einer Verfammlung der
„Evangelifchen Jugend" über den „Kommunismus Chrifti" geredet und zu
Podiebrad (wo die machtvolle Burg Georgs von Podiebrad lieht, des

pazififtifchen Huffitenkönigs, der am früheften den Gedanken des
Völkerbunds ausfprach und zu verwirklichen fuchte) im evangelifchen

Pfarrhaus, hart an der jungen Elbe, wo eine gefinnungsver-
wandte Schweizerin als Pfarrfrau waltet und ein Pfarrer amtet, der
in der Schweiz ftudiert hat und von Karl Barth beeinflußt, aber nicht
beherrfcht ift, fchöne Stunden erlebt und bin dann wieder nach

Prag zurückgekehrt. An die Prager Eindrücke vor allem will ich
nochmals anknüpfen. Es ift die ungeheure, furchtbar tragifche und
doch fo großartig verheißungsvolle Gefchichte des Huffitentums, die
mich immer wieder im Zentrum bewegt hat. Von dem Scheiterhaufen

zu Konftanz find Funken ausgegangen, die zu einem
ungeheuren Feuer wurden, einem Feuer, das die ganze Chriftenheit in
Flammen fetzte. Es zogen die huffitifchen Gotteskrieger aus und
erfüllten die klerikale und feudale Welt mit Schrecken. „Der Kelch
für alle!" Aber das Schwert, mit dem fie diefe abgefallene Welt des

offiziellen Chriftentums fchlugen, richtete fich gegen Sie felbft und
wurde zur Spaltung. Der gewaltfamen trat eine gewaltgegnerifche
Bewegung gegenüber. Peter, der Bauer aus Cheltfchitfch vertrat bald
nach Johannes Hus das, was vierhundert Jahre fpäter Leo Tolftoi
einer Staunenden Welt verkündete. Tolftoi hat fein außerordentliches

Buch: „Das Netz des Glaubens" neu herausgegeben.1) Georg
von Podiebrad fammelte das Huffitenvolk aus Zwiefpalt und
Niederlage zu neuer Macht. Zweihundert Jahre dauerte fein Reich. Die
Huffitenkirchen erhoben fich im Lande. Die böhmifche Reformation
verband fidi im Sechzehnten Jahrhundert mit der übrigen, behielt

x) Es ift von Carl Vogl ins Deutfehe überfetzt worden und jedermann
zugänglich.
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aber ihre Eigenart. Welch ein Denkmal ill die Theynkirche in Prag!
Von einem Aufbau fo einfach und gewaltig wie eine Bachfche Fuge.
Droben aber, zwifchen den beiden Türmen der Front, glänzte einft
ein gewaltiger goldener Kelch in die Lande hinaus. Die Jefuiten
haben ihn heruntergeholt und durch das Kreuz erfetzt. Aber ill
der Kelch, in den das Blut vom Kreuz her fließt, nicht fall noch
das gewaltigere, weil eigenartigere Sinnbild der Sache Chrifti?

Dann kam der Dreißigjährige Krieg. Er begann 1618 in Prag,
dadurch, daß einige Räte der Habsburger aus einem Fenfter des
Hradfchin hinausgeworfen wurden (fie fielen auf einen Düngerhaufen

und kamen ohne Schaden davon), wie er auch in Prag infolge
der Einnahme der fog. Kleinftadt (worin auch der Hradfchin liegt)
durch die Schweden zu Ende kam. Im Jahre 1620 aber war in der
Nähe von Prag die Schlacht am Weißen Berge zwifchen den von
Tilly geführten Kaiferlichen und dem von den Böhmen zum König
ernannten Kurfürften Friedrich von der Pfalz. Sie dauerte eine
Stunde (wie der Entfcheidungskampf bei Kappel), entfchied aber
für Jahrhunderte das Schickfal des Hulfitentums und des
Proteftantismus in Böhmen. Sie wurden durch die von den Jefuiten
geführte Gegenreformation zerftampft. Sechsundzwanzig der führenden

huffitifchen Edelleute wurden auf dem Marktplatz vor dem
Rathaus enthauptet, von morgens fünf bis neun Uhr. (Ich bin in
dem engen Kerker gewefen, wo Sie ihre letzten Stunden verbrachten.)
Eine Marienfäule wurde an diefer Blutftätte errichtet. An die
Stelle des Johannes Hus, des Propheten Gottes, wurde der von den
Jefuiten künftlich fabrizierte Heilige Johannes Nepomuk gefetzt.
Was von den führenden Männern dem Schwerte des Scharfrichters
entronnen war, floh ins Ausland.

Es war ein furchtbarer Tod. Aber es folgte ihm eine
Auferftehung. Ein Strom des Lebens floß abermals von der Stätte
eines Martyriums in die Chriftenheit hinein. Zu den Geflüchteten
gehörte Arnos Komenius, der Erneuerer der Erziehung und
Vorläufer Peitalozzis, der aber vor allem ein Prediger der Liebe und
Einheit in einem Zeitalter der Orthodoxie und des Religionshaffes
war. Und in der Nähe von Neuftadt find die Dörfer, wohin fich
fchon vor dem Zufammenbrudi viele der Huffiten zurückgezogen
hatten, um in der ländlichen Abgefchiedenheit beffer dem huffitifchen
Ideal der Liebe und Bruderfchaft dienen zu können. Von dort find
die mährifchen Brüder ausgegangen, deren Botfchaft das Herz des
Grafen Zinzendorf entzündet hat. Die Herrnhuter Brüdergemeinde
aber ift, in aller Stille und Schlichtheit, ein Sauerteig der Chriftenheit

geworden. Auch fie war — was man viel zu wenig weiß —
am Anfang durchaus vom Geifte des Kommunismus Chrifti erfüllt
und geftaltet.&¦-
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Alfo Auferftehung! Aber nicht die einzige Form. Es folgte die
Auferftehung des huffitifchen Volkes. Das Tfchechentum wurde im
Laufe des neunzehnten Jahrhunderts wieder entdeckt und zu neuem
Leben erweckt durch Männer wie Palacky und Mafaryk, um nur
diefe zwei zu nennen. Die Sokol dienten diefer Regeneration, wie
einft — wenn auch in kleinerem Stil — die Turnvereine des Vaters
Jahn der deutfchen und die Schützenvereine der fchweizerifchen.
Es war ein Anfang. Das von der Lall jahrhundertelanger Knecht-
fchaft an Leib und Seele zerdrückte Volk mußte zunächft einmal
wieder aufleben und zu einem gewiffen Selbftbewußtfein und Selbft-
vertrauen kommen. Die Befreiungsbewegung fetzte ein und wurde
durch den Weltkrieg mit einer fall wunderbaren Erfüllung befchenkt.
Und dann kam ein Tag, der im ftärkften Sinne des Wortes das Gegen-
ftück bildet zu jenem Tag von 1620. An diefem andern Tage riß das
Volk (auch das katholifche) die Marienfäule der Jefuiten um und
Hellte auf dem Marktplatz vor dem Rathaus das fchon vorher fertige
Denkmal von Johannes Hus auf. Da fleht er nun — eine hohe
Geftalt, an die der Reformationsmauer in Genf erinnernd, in der Haltung

des prophetifchen Rufers. Hinter ihm und unter ihm fein Volk,
fchlummernd, in Knechtfchaft gebunden zuerft, dann erwachend —
die huffitifchen Prediger auftretend, die huffitifchen Krieger vor-
ftürmend. Darunter aber fleht ein Wort aus einem Briefe, den Hus
ganz kurz vor feinem Ende (am 10. Juli 1415), von diefem wiffend,
feinen Böhmen gefchickt: „Ich bitte euch, einander zu lieben, die
Guten nicht durch Gewalt bedrücken zu laffen und jedem die Wahrheit

zu gönnen!"
Welch eine Wendung! Welch eine Auferftehung! Welch eine

Predigt von der Wahrheit, die durch keine Gewalt zertreten werden

kann!

Eine befondere Verkörperung diefer Tatfache ill die Geftalt Ma-
faryks, des Präfidenten des neuen Böhmen. Er vor allem hat diefes
fein Volk aus der Knechtfchaft in die Freiheit geführt. Es ging wahrhaftig

nicht von Selbft. Der Kampf diefes Mannes, vor dem Kriege
und vor allem während des Krieges, wo er, dem Galgen mit Mühe
entflohen, Weib und Kinder zurücklaffend, um der Sache willen, mit
ihrer Zuflimmung, in den Hauptftädten der Entente um fein Volk
ringt und befonders Wilfon gewinnt (von dem nicht zufällig ein
gewaltiges und herrliches Denkmal vor dem nach ihm benannten
Hauptbahnhof von Prag fleht), dann die tfchechilchen Legionäre in
Rußland auf ihrem Zug durch Sibirien an den Stillen Ozean und von
dort in die befreite Heimat begleitet, einem Zug, der den des Xeno-
phon mit feinen Zehntaufend weit in den Schatten ftellt, ill wie ein
Heldenepos vergangener Zeiten. Und dann feine Arbeit an dem fchweren

Neubau des böhmifchen Staates. Er vor allem, der trotz feines
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Tfchechentums den Deutfchen alle Gerechtigkeit und Sympathie
entgegenbringt und von ihnen hoch verehrt wird, hält die widerftreben-
den Elemente diefes Gebildes zufammen. Er bekennt fich auch zum
Sozialismus, freilich nicht zum marxiftifchen, denn diefe ganze Haltung

fließt bei ihm aus dem Glauben, und zwar dem Glauben an
Jefus, den er mit dem ganz weit zu verltehenden Bekenntnis zu Plato
verbindet. Diefer Mann, der an der Spitze eines aufstrebenden
Staates fleht, den er felbft gefchaffen, hat das Wort gefprochen, daß
der Kampf unferer Zeit fich in die Formel faffen laffe: „Jefus oder
Cäfar!"

Denn das ift das Größte und Merkwürdigste, daß in diefem
Manne nicht nur die Forderung Piatos, die Philofophen follten auch
die Herrfcher fein, erfüllt ill, fondern mehr: daß hier ein Mann auf
einem Polten erften Ranges Steht, der nicht nur menfchlich groß ift,
fondern feine Aufgabe als einen Gottesdienft auffaßt und damit die
freie Theokratie des Huffitentums erneuert. Er geht zwar in keine
Kirche, aber er betet und lieft täglich feine Bibel. Droben auf dem
Hradfchin, dem gewaltigen alten Königsfchloß über der großen Stadt,
wohnt er nun, er, der einft mit Mühe dem Galgen der Habsburger
entronnen ift. Dort, wo einft Generäle, Diplomaten und Kurti-
fanen ihr Spiel trieben, wo man von Krieg, Jagd und Weibern redete
und Intrigen fpann, da füllt nun ganze Säle die Bibliothek des

Philofophen auf dem Präfidentenftuhl. Sie umfaßt (ich habe es mit
meinen eigenen Augen gefehen!) fozufagen die ganze Geifteswelt.
Und diefer Mann beherrfcht fle. Seine Bücher leben in ihm.
Gefchichte, befonders die der Religion, der Sozialismus, die Philofophie
aller Zeiten und Sprachen, ebenfo die fchöne Literatur, nicht zuletzt
auch die Theologie — alles ill hier vorhanden. Diefer zweiundachzig-
jährige Mann, auf dem die Mühe und Sorge eines fo fchweren Amtes
liegt, wälzt die philofophifchen Probleme, die fein Leben begleitet
haben, lieft, wie feine Freunde fagen, „alles". Aber vor allem wälzt
er die religiöfen Probleme, und auf dem Tifchchen an feinem Feldbett,

von dem aus er die gewaltige Stadt überblickt, liegt nur ein
Buch: die Bibel!

Ift das nicht auch ein gefchichtliches Wunder — ein folcher Wandel?

Lehrt er uns nicht, an andere, vielleicht noch größere, glauben?

Vor allem dürfen wir glauben, daß das Wunder der Auferftehung
der Sache des Johannes Hus weitergehe, in Böhmen und anderswo.
Noch ift ein großer Teil des böhmifchen Volkes nicht ganz von jenem
langen Schlaf erwacht. Es ift im Grunde nicht katholifch, es ift huf-
fitifch, ehrt Hus als Helden und Heiligen, aber es ift auch nicht pro-
teftantifch. Der Proteftantismus ift zwar gewachfen und ift lebensvoll.

Auch hat fich nach dem Umfturz eine freikatholifche tfchecho-
flowakifche Kirche mit einer Million Anhänger gebildet. Aber das
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ift ficher noch nicht das Ende. Die Auferftehung wird weitergehen.
Wir dürfen mit großen Hoffnungen nach dem Lande von Hus und
Mafaryk blicken. Gott fegne es!

Aber auch diefe Auferftehung wird nur ein Teil jener
Auferftehung der ganzen Chriftenheit fein, welche, ohne Schwert, das
Werk von Hus fortfetzen und welche nachholen wird, was damals
und fpäter vernichtet wurde. Der Kelch für alle!

Leonhard Ragaz.

Bettag.
Da wir Seinen Bund verlaffen,
Bettelt Kummer in den Gaffen,
Und wir find zerftreute Garben
Auf dem Anger bitt'rer Sorgen,
Muffen in der Oede darben
Und uns fürchten vor dem Morgen.

Acker, Brot und was wir haben,
Ach, es war nur unfer Lehen,
Knofpe, Blüte, Erntegaben
Quoll aus Seinem Schöpferwehen,
Honig war's aus Seinen Waben,
Und der Pflug auf unfrer Flur
Zog nur Gottes heil'ge Spur.

Da wir Seinen Bund verlaffen,
Bettelt Kummer in den Gaffen.
Und nun brüllt der Sturm der Zeiten,
Und ein Wrack auf wilden Wellen,
Muffen wir durchs Grauen gleiten.
Werden wir am Riff zerfchellen?
Hebt, o Herr, uns Deine Hand
Sanft zu goldnem Morgenftrand?

Martin Schmid.
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O j Zur Weltlage Q j
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Die Weltlage hat feit dem letzten Bericht, in einer gewaltigen
Fülle von Ereigniffen, eine weitere Zuspitzung erfahren, und zwar
im Nationalen wie im Sozialen, und zunächft wenigftens eine weitere
Verfinfterung. Immer noch liehen Deutfchland und Japan im Mittelpunkt

der weltpolitifchen Bewegung und Gefahr. Die Welt blickt
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Berichtigungen, i. Ich habe die Zahl der Stimmen, die der Sozialiftifche Präfi-
dentfchaftskandidat Norman Thomas gemacht, auf ix/2 Millionen angegeben. Das
ift ein Irrtum. Ich bin, nachdem ich, urfprünglich die richtige Zahl gebracht, durch
eine Notiz des fonft gut informierten „Berliner Tageblattes" irregführt worden.
Die Stimmenzahl, die Thomas erhalten, beträgt höchstens 800 000. Und bei der
letzten Wahl hatte er nicht 90 000, fondern 267 490 erhalten.

2. Die Zahl der fchießenden Soldaten in Genf habe nicht 60, fondern 95
betragen — was ihr Schießen umfo unverantwortlicher macht.

Corrigenda. Im Oktoberheft ift Folgendes zu korrigieren: S. 425, Z. 16 von
oben, foil Stehen: erörtern (ftatt „behandeln"); S. 440, Z. 25 von oben: „Die
Gefchichte"; S. 442, Z. 15 von unten: er (ftatt „es"); S. 4J0, Z. 18 von oben:
neuer (ftatt „neuerer); S. 4J1, Z. 12 von unten: ihm (ftatt „ihnen"); S. 463, Z. 3

von oben: „flimmen". Die" (ftatt „Stimmen, die").

Im Novemberheft ill folgendes zu korrigieren: S. 49j, Z. 7 von unten ift zu
lefen: „Der Krawall" (ftatt „diefer"). S. 497, Z. 16 von unten: „Die Meiften"
(ftatt „die übrigen") und Z. 14 von unten: „ift umgekehrt das Aufgehen" (ftatt
„die umgekehrte des Aufgehens").

Redaktionelle Bemerkungen.
Wegen der Ueberfülle von Stoff (trotz der Ueberfchreitung des vorgefchrie-

benen Umfangs) und ein Unwohlfein des Redaktors ift einiges aufs nächfte Heft
verfchoben worden, fo z. B. ein Bericht über Dienftverweigerungen, Mitteilungen
über das Pfadfinderwefen. Ein fchon für das letzte Heft gefetzter Artikel über
den Amflerdamerkongreß mit einer Antwort auf Polemiken im „Aufbau" wird
nun auf die Seite gelegt, aus einem Grunde, den die Freunde, wenn fie es

wünfchen, von mir erfahren können.

Der Vortrag von Lejeune: „Die Erwartung des Reichs Gottes ufw." konnte
nun nicht in diefem Hefte zum Ablchluß gebracht werden, wie beabfichtigt war.
Die Leier mögen verzeihen, wenn er nun ins nächfte Jahr hinübergeht. Wir dürfen

das ja wohl als ein Symbol betrachten!

11111111111111111

| O I Arbeit und Bildung | 0 |

Winterprogramm, 2. Seme fiter.

I. Zu dem im Oktoberheft mitgeteilten Programm von „Arbeit
und Bildung", das beftehen bleibt, kommt ein neuer Kurs, und zwar
über das Thema:
Die gegenwärtige Lage des Sozialismus und die fozialiftifche Taktik.
An fünf Abenden, jeweilen am Montag. Beginn: 30. Januar. Die
Themen der einzelnen Abende lauten:

1. Welches ift die gegenwärtige Lage des Sozialismus und welches

find feine Ausfichten?
2. Was ift vom Gewaltweg zu erwarten?
3. Was heißt fozialiftifcher Radikalismus?
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